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nach müſsten alle Ehen, bei deren Contrahenten ſich früher Geiſtes⸗
krankheit gezeigt hat, oder ſich nachträglich einſtellt, vom ande
lösbar ſein Wir wiederholen: Bloß dann, wenn der Gebrauch der
geſunden ernun nicht Im Momente der Conſenserklärung
vorhanden iſt, beſteht das Ehehindernis, und zwar nicht das Im-
pedimentum erroris, ondern amentiae.

Wäre die öllig geſunde Geiſtesbeſchaffenheit der rau als
Conditio bei der Abſchließung der Ehe aufgeſtellt und die Bei⸗
ſetzung dieſer Bedingung von der biſchöflichen Behörde geſtattet
worden, was nur In dringenden Nothfällen geſchie und hier kaum
geſchehen wäre, ſo würde ſich bh innerhalb der bedungenenI
der angel der beigeſetzten Bedingung (Impedimentum defieientis
conditionis appositae) herausgeſtellt aben eln bedingte Ehe⸗
ſchließung war in unſerem Fall, wie iegt, nicht egeben.

Würzburg. rofeſſor Dir. Heinrich Kihn
III (Einige tnte er die Beerdigung der Selbſt

—

mörder.) Es bedarf keines eweiſes, daſs ſich in den letzten De
cennien die Lage der katholiſchen tu und ihre ociale Stellung
ſehr verſchlimmert hat und daſs der religiös⸗ſittliche Niedergang der
modernen Geſellſchaft, der eine olge ihrer Abwendung von ott
und von den ewigen, von der I＋ hochgehaltenen Principien der
brd und des Rechtes iſt, Früchte gezeitigt hat, vor denen jeder
Denkende zurückſchrecken

Namentlich hat nfolge des H zunehmenden religiöſen In⸗
differentismus und der rapi fortſchreitenden Irreligioſität in Ver⸗
bindung mit der Häreſie der Zeit dem ſenden Un⸗
glauben und der alle ranken chriſtlicher und äßigung
niederreißenden Genuſsſucht die Zahl jener Nglücklichen,
we thren Lebensfaden gewaltſam zerſchnitten aben, eine vordem
nie geahnte Höhe erreicht, und was iellei noch mehr zu eklagen
iſt, iſt die ſchreckliche Thatſache, daſs dieſes, die Geſellſchaft Ur  ar
verheerende Verbrechen des Selbſtmordes beinahe ſchon pidemiſch
auftritt. Daſs dadurch dem ſeelſorglichen irken, große, mitunter
nur Er bewältigende Hinderniſſe (Teite werden, EL  E ſich
von ſe

Weil nun die Fälle, ES ſich Beerdigung eines Selbſt⸗
mörders handelt, immer häufiger werden und, wie die Erfahrung
ehrt, In der ſeelſorglichen Praxis große Verlegenheiten, beſonders
dem jüngeren Seelſorger, verurſachen können, ſo dürfte eine kurze
Zuſammenſtellung der kirchlichen und paſtorellen rundſätze,

* nach
welchen bei Beerdigung von Selbſtmördern vorzugehen iſt,
Atze ſein.

Die kirchliche Beerdigung, we ſowohl die ornahme der
irchlich vorgeſchriebenen xequien als auch die Beiſetzung der Leiche
des Verſtorbenen einem geweihten Orte, dem Friedhofe in ſich
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chließt, bildet nicht bloß nach der Anſchauung der Kirche, ſondern
auch nach der innigſten Ueberzeugung der Gläubigen eine Aus⸗
zeich 9, ſelbſtverſtändlich nur jenen Verſtorbenen zutheil
werden kann, we ſich Iim Leben und bei ihrem ode als ahre
und reue Glieder der I2 dieſer Auszeichnung würdig gezeigt haben
168 I1 bei jenen Verſtorbenen, E ſich Im zurechnungs⸗
ähigen Uſtande, alſo orſätzli und freiwillig, entlei und durch
dieſe That nicht bloß die U Im oOhen rade betrübt, ondern
auch den Gläubigen großes Aergernis gegeben aben, offenbar nicht

teſe Aben die Auszeichnung des kirchlichen Begräbniſſes durch
das begangene Verbrechen erſcherz und 8 wäre ebenſo ungerecht
als ärgerniserregend, wenn ſie jenen Gliedern der Kirche, 6
fromm und mit ott erſöhn aus dem eben geſchieden ſind, In
ezug auf das Ir  1  6 Begräbnis, dieſen letzten Liebesdienſt, E
die Kirche thren Kindern erweiſet, gleichgeſtellt würden.

Die kirchliche Beerdigung iſt aber auch eln Re der Gläubigen
nfolge ihrer Gemeinſchaft mit der 2  E, e nach katholiſcher
ehre und beſtändiger kirchlicher Praxis mit dem Tode nicht auf⸗
ehoben, ondern auch nach emſelben fortgeſetzt wird.“ Der wahre
Chriſt ſich auch Im ode mit ſeiner utter, der Kirche, eins
und nimmt aus threr Hand die ärkung und den letzten
⁰ auf den letzten entſcheidenden Weg Es iſt demnach nur
natürli und vollkommen begründet, daſs jene, we ſich dieſer
kirchlichen Gemeinſchaft ſei * Im Leben, durch Verübung großermit Cenſur elegter Delicte (welche durch Verſchuldung des Ver⸗
ſtorbenen nicht behoben wurde 2), ſei ES Im Tode, nfolge eines
ſchweren Verbrechens, welches die Kirche mit Entziehung des kirch⸗
lichen Begräbniſſes ſtraft, eraubt und unwürdig erwieſen haben,
auch des Rechtes eines kirchlichen Begräbniſſes verluſtig werden.
Solch' V Verbrechen iſt der Selbſtmord, welches die 1 mit
Verſagung des kirchlichen egräbniſſes ahndet, anzudeuten, daſs
ſie mit demjenigen, der e egangen hat, ihre Gemeinſcha nicht
fortzuſetzen vermag und —um thren Kindern einen tieferen Ab⸗
ſcheu dieſes unnatürliche Verbrechen einzuflößen.

Das römiſche Ritual enthält arüber folgende Qare und deutlicheBeſtimmung:s) „Ignorare 1101 parochus, qui ab CClesia—
Stica sepultura 1P80 jure Sint excludendi, Juemquam 20
AIII COntra ACTOT decreta“ unquam Aadmitta Ne-

igitur eclesiastiea sepultura Seipsos 0CCidentibus 05
desperationem VCI iracundiam, 1101 tamen; 81 insania 10
accidat, U181 (tales suicidae) ante mortem dederint signa poeni-
entiae.“ Offenbar ird hier eine oppelte Claſſe jener Unglück⸗

COr 1  7 2 II Maehb 12, 43—46; rid 888 XX  —. de Durg.20 Poenitentiaria December 1860. 3) De Exequiis. XII
XXIII

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1896.



114

lichen, die ſich ſe entleibt aben, unterſchieden. Die er Claſſe
bilden olche, we ſich aus ahnſinn, infolge von Schwermuth
oder andauernder Melancholie, aher Im unzurechnungsfähigen
Uſtande, das Leben genommen aben Solchen Unglücklichen darf
die kirchliche Beerdigung, weil ihre 9 keine überlegte und frei⸗
willige und deshalb auch keine ſchu

aAreé iſt, nicht verweigert werden,
10 ſie önnen nach der Entſcheidung der Congregation des eiligen
icium Mai ogar feierlich egraben werden.

Zur weiten Claſſe gehören jene, welche den Selbſtmord
mit Vorſatz und Ueberlegung, Iim bewuſsten und aher zurech⸗

äh N Uſtande, mithin in ſchuldbarer Verzweiflung oder
Zorn begangen 0  en Kann man nun aus vorhandenen Anzeichen
mit Sicherheit ſchließen, daſs die That bei geſunden Sinnen
und bei vollem Vernunftgebrauche, alſo mit Wiſſen und Willen,
verübt wurde, ˙ muſs da kirchliche Begräbnis und überhaupt jede
kirchliche Unction, mithin auch die gewöhnliche infache Einſegnung
der Leiche, verweigert werden. In dieſem Falle wäre die Geſtattung
des Begräbniſſes Ofſenbare Verletzung des Geſetzes, ſie wäre aber
auch eine Schwächung der kirchlichen Diſciplin und des religiös⸗
ſittlichen Sinnes der Gläubigen, bei denen ein ſolches Begräbnis,
wie die Erfahrung lehrt, gewi nur Anſtoß und Aergernis hervor⸗
ruſen würde. Gleichwohl geht die um da Seelenheil ihrer Mit⸗
glieder ſtets eſorgte Kirche auch In dieſem traurigen Falle bis zur
äußerſten Grenze der Schonung und Sterben nämlich

Unglückliche nicht glei nach vollbrachter That und geben
ſie, bevor ſie verſcheiden, Zeichen der Buße, indem ſie ihre That
bereuen, nach dem Prieſter verlangen, oder vielleicht ogar die
Sterbeſacramente empfangen, ˙ iſt ihnen da kir  1 Begräbnis
nicht zu verweigern.))

Bleibt S dagegen nach genauer Ausforſchung des Sachverhaltes
und dem ärztlichen Parere, wenn ein ſolches vorgelegt wurde,
zweifelhaft, ob die That bei vollem Bewuſstſein oder In Geiſtes⸗
törung geſchehen iſt, ˙ wird die Unzurechnungsfähigkeit
des Selbſtmörders präſumiert, eil nicht vorauszuſetzen iſt, daſs
jemand bei geſunden Sinnen ind ungeſtörtem Vernunftgebrauche
eln ſo ſchwere und widernatürliches Verbrechen, wie ES der VOr⸗
ätzliche und überlegte Selbſtmord iſt, begehen und ſich ſe
und ſein höchſtes irdiſches Gut, ſein eben, ſo feindſelig und grauſam
handeln önnte In einem ſolchen Falle kann dem Verſtorbenen nach
dem Grundſatze „Odiosa sunt restringenda“ das kirchliche Be⸗
gräbnis geſtattet werden, jedo mit Ausſchluſs der üblichen kirch
1  en Feierlichkeiten und de ſonſtigen ortsüblichen Gepränges.
Bleibt ‘eS aus welchem Grunde immer zweifelhaft, ob einem Selbſt⸗
mörder das 1  1  6 Begräbnis zu verweigern, oder aber zu E·

Rit 10l
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ſtatten ſei, ſo iſt der Vorfall mit Retarlleertenn Bericht *  ber den
Sachverhalt das biſchöfliche Ordinariat 3u leiten und deſſen Ent⸗
eidung abzuwarten.

Die eben kurz entwickelten Grundſätze u  ber die Beerdigung der
Selbſtmörder werden In der ereits erwähnten Entſcheidung der
Congregation des heiligen Officiums ber dieſen wichtigen Gegen⸗
an folgendermaßen präciſiert, E wir ihrer großen
praktiſchen Bedeutung mn den Hauptpunkten hier folgen laſſen:
„Moneantur Parochi, Ut III singulis casibus. quoa CTI potest,
recCurrant ad Ordinarium. Regula est. IIO li cere dare Celesia—
Sticam sepulturam Seipsos Oceidentibus 05 desperationem Vel
jracundiam (non tamen insania 10 accidit). NiSi ante mortem
dederint signa poenitentiae. Praeterea

quando Cerlo Onstat VCOI de lracundia vel de SPe-
ratione, negari cCClesiastiea sepultura Et. Vitari debent
POmpae t solemnitates exequiarum;

quando Autem Certo COnStA de insania, Ur
ECclesiastica sepultura CUIII S0lemnitatibus éExeqularum;

quando Amen dubium Superest, utrumM mortem quis
Sibi ederit 05 desperationem Vel 05 insaniam. dar!i potest
ECclesiastiea sepultura. Vvitatis AMen POmpiS I. Solemni-
Atibus exequiarum.“

erden die voranſtehenden leitenden Grundſätze ber die Be⸗
erdigung der Selbſtmörder eingehalten und dem gläubigen

bei paſſender Gelegenhei rklärt und verſtändli gemacht, ſo
wird man In der ſeelſorglichen Praxis nicht ſo el irre gehen,
den goldenen Mittelweg zwiſchen oxismus und Rigorismus eichter
finden und ſich ſo manche Unannehmlichkeiten erſparen.

Königgrätz. Domcapitular Dr Ant Brychta
(Iſt das anzen zur geſchloſſenen Zeit 8U gravi

verboten Dieſe die Quartalſchrift eingeſendete rage muſs
ohne Zweifel bejaht werden. Denn die Kirchengebote verpflichten

ſich Uunter einer Todſünde, und die gegentheilige Behauptung, ſie
verpflichten nicht unter einer chweren Sünde, wenn nUuLr Aergernis
und Verachtung fernbleiben, Aben die Päpſte Alexander VII ProOP 23)
und Innocenz XI Prop 52) verurtheilt.

Nun iſt das Tanzen zur geſchloſſenen Zeit durch das fünfte
Kirchengebot verboten. Beweis: Dem Buchſtaben nach rklärt das
genannte Kirchengebot nur für unſtatthaft, In verbotenen Zeiten
Hochzeit halten. nter den Hochzeiten verſte aber das Decret
des Trienter Concils 8SeSS de Ref. Matr 12) die feierlichen
Hochzeiten. Zur Feierlichkeit gehören nebſt der feierlichen kirchlichen
Einſegnung) öffentliche Aufzüge mit Gaſtmählern, Muſik und Tanz,
und anderen weltlichen und lärmenden Vergnügungen. Di  — Hoch
zeitstänze gehören demnach zUum Objecte des Kirchengebotes, reſpective

8*


